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Methoden des Improvisationstheaters im therapeutischen Kontext 
Regina Fabian, Systemische Therapeutin und Barbara Klehr, Musiktherapeutin

„Yes and ...“ eine erlebnisorientierte Inter-
vention mit Improvisationstheater (Impro)

Improvisationstheater wurde als Bühnen-
form in der Mitte des letzten Jahrhunderts  
von verschiedenen Theaterschaffenden u. 
a. Keith Johnstone und Viola Spolin entwi-
ckelt und ist inzwischen eine weltweit ver-
breitete interaktive Theaterform. Außerhalb 
der Bühne und der künstlerischen Arbeit 
werden Methoden des Improvisationsthe-
aters angewandt, um Veränderungsprozes-
se im beruflichen Kontext zu fördern und zu 
unterstützen. Das internationale Netzwerk 
AIN - Applied Improv Network widmet sich 
dieser Aufgabe seit 2002. Die Nutzung von 
Impromethoden im therapeutischen Kon-
text ist noch recht neu und wenig doku-
mentiert. Unsere langjährigen beruflichen 
Erfahrungen als Improschauspielerinnen 
und als Systemische Therapeutin bzw. 
Musiktherapeutin haben uns überzeugt, 
Impro- Methoden auch im therapeutischen 
Setting zu nutzen. 

Das Potential von Impro in der Therapie ist 
vielfältig und kann unterschiedliche Klien-
tel ansprechen. Wir haben Erfahrungen in 
der Anwendung von Impromethoden mit 
Kindern und Jugendlichen in einer Kinder- 
und Jugendpsychiatrie und einer Ambulanz 
sowie mit Erwachsenen in einer Tageskli-
nik und einer Psychiatrischen Ambulanz im 
Gruppen- und Einzelsetting gesammelt. 

Improvisationstheater fokussiert die Interak-
tion, es geht um spontanes Handeln in der 
Begegnung mit anderen, die wechselseitige 
Kontaktgestaltung. Aus dem Moment her-
aus werden Szenen, Lieder, Geschichten 

ohne Absprache improvisiert. Akzeptanz, 
Flexibilität, Assoziationsfähigkeit und Prä-
senz sind wesentliche Aspekte. 

Wozu können Impromethoden im thera-
peutischen Kontext anregen?
Einfache und klar strukturierte Übungen zie-
len darauf, mit eigenen Verhaltensweisen zu 
experimentieren, neue, ungewohnte Hand-
lungen mit dem Blick auf eine gemeinsame 
gelingende Kommunikation auszuprobie-
ren. Das Prinzip „Yes and ...“ stellt die Basis 
für die Zusammenarbeit beim Improvisieren 
dar. Es ermutigt Vorschlägen der PartnerIn-
nen neugierig und zugewandt, ohne Bewer-
tungen zu begegnen. Die Wahrnehmung 
und Akzeptanz eigener Impulse sowie das 
Aufnehmen der Angebote der MitspielerIn-
nen stehen im Zentrum der Improübungen. 

„Und ich hab` gedacht, mir fällt nichts
ein!“
Die Jugendlichen in der Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie kamen meist sehr zurück-
haltend und teilweise abwehrend in die 
Theatergruppe. Beim spontanen Entwi-
ckeln von imaginierten Bildern, Geschichten 
oder Dialogen wurden sie sich schnell ihrer 
Ideenvielfalt bewusst und entdeckten mit 
Erstaunen die eigene Kreativität. Da jede 
Äußerung ein Angebot darstellt und genutzt 
wird, können sich Ideen ohne große An-
strengung entfalten. Deutlich wird das bei 
der Ein-Wort-Übung, bei der abwechselnd 
Wort für Wort improvisiert wird, teilweise 
mit überraschenden Ergebnissen, wie dem 
Wort für Wort improvisierten Brief an den 
Oberarzt, - die Spielfreude der Jugendli-
chen ist mir noch deutlich in Erinnerung.

Improübungen zur Beziehungsgestaltung 
(sog. Status-Übungen) ermöglichen in 
spielerischer Atmosphäre und gegensei-
tiger Unterstützung den eigenen Körper-
ausdruck und das Gesprächsverhalten zu 
variieren, Unvertrautes zu probieren. Dabei 
entscheidet jede/r wie, in welchem Tempo  
und welcher Inhalt exploriert wird.
Improvisation beinhaltet spontanes Han-
deln, Aufmerksamkeit für das Hier und 
Jetzt und fördert Flexibilität. Improvisation 
bedeutet auch, in einer nicht vorherseh-
baren Situation möglicherweise Missver-
ständnisse, die der (spontanen) Kommu-
nikation inhärent sind, zu produzieren. Die 
damit verbundene Unsicherheit und Angst 
kann sich durch das Prinzip „Yes and...“ und 
den offensiven Umgang mit vermeintlichen 
Fehlern verringern. Jedes Missverständnis 
kann eine neue Idee hervorbringen, eine 
unerwartete Wendung in der Geschichte 
einleiten, - diese Erfahrung kann Vertrau-
en und Sicherheit schaffen. Wir sehen die 
therapeutische Arbeit mit Impromethoden 
als niedrigschwelliges Angebot zur Förde-
rung der Beziehungsgestaltung. Es werden 
keinerlei Vorkenntnisse im Theaterspiel vor-
ausgesetzt und der Einstieg ist spielerisch. 
Die Übungen sind auch im Einzelsetting an-
wendbar. 

Studien aus den USA berichten über Im-
proangebote für Menschen mit sozialen 
Ängsten (Kristin K. Krüger). In Israel wird 
seit kurzem Improtraining in der Ausbildung 
zum/r FamilientherapeutenIn integriert. Eine 
begleitende qualitative Studie beschreibt 
die Erfahrungen der TherapeutInnen in der 
Praxis. (Assael Romanelli) 
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Berliner Forum für Essstörungen 2018 
in neuem Format
Dipl.-Päd. Christoph Stößlein, Mitglied der Redaktion

Symposium „Improv in Therapy“ 
23.03. + 24.03.2019 in Berlin

für TherapeutInnen mit und ohne 
Improerfahrung

Erstmalig treffen sich TherapeutInnen 
zum internationalen Austausch über die 
Anwendung von Impromethoden in der 
Therapie!

Vorträge und Workshops von und mit 
Assael Romanelli (Israel), Dörte
Foertsch (Berlin), Randy Dixon (USA), 
Barbara Klehr und Regina Fabian 
(Berlin)

Ort: English Theatre/ BIF Berlin

Infos und Anmeldung unter: 
www.die-gorillas.de/symposium2019

Improseminare für TherapeutInnen

Seit letztem Jahr bieten wir Impro-Seminare 
für TherapeutInnen und ein Berliner Netz-
werktreffen zum regelmäßigen fachlichen 
Austausch an. Unser Symposium „Improv 
in Therapy“ ( siehe Kasten) lädt internationa-
le Fachleute erstmalig nach Berlin zur Wei-
terentwicklung ein. Das Interesse an Impro 
im Bereich Therapie wächst! 

Weitere Informationen unter: 
www.die-gorillas.de

Regina Fabian: Systemische Therapeutin (SG) 
Theaterpädagogin (UdK Berlin); Gründungsmitglied 
des Improvisationstheaters „Die Gorillas“; Tätigkeit 
in einer Kinder- und Jugendpsychiatrie und Psy-
chiatrischen Ambulanz für Menschen mit geistiger 
Behinderung ( KEH ) , sowie in der Aufsuchenden 
Familientherapie, langjährige Dozentinnentätigkeit im 
Fachbereich Theaterpädagogik (u. a. EHB Berlin) 

Barbara Klehr: Musiktherapeutin HPG, Schauspiele-
rin, Gründungsmitglied des Improvisationstheaters 
„Die Gorillas“, therapeutische Tätigkeit im sozial-
psychiatrischen Zentrum Jona, Treuenbrietzen, 
Ambulanz für Kinder und Jugendliche und Zentrum 
für Seelische Gesundheit Berlin

Veranstaltet von der Medizinischen Kli-
nik für Psychosomatik der Charité und 

der Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik 
und Psychotherapie des Kindes- und Ju-
gendalters der Charite´ fand im September 
2018 das Berliner Forum für Essstörungen 
statt. Dabei war die Vorbereitung durch 
das „Netzwerk Essstörungen Berlin-Bran-
denburg“ (gegründet 2013) maßgeblich. Es 
hatte bisher AkteurInnen aus sämtlichen 
Sektoren der Versorgung von PatientInnen 
mit Essstörungen zusammengebracht: aus 
ambulanter und stationärer Psychothera-
pie, aus Medizin und Psychiatrie, aus dem 
Bereich Prävention und Rehabilitation, Be-
ratungseinrichtungen, Nachsorgeeinrich-
tungen  und therapeutischen Wohngemein-
schaften.

Am Vormittag referierten ExpertInnen aus 
dem Bereich der Klinik und Wissenschaft: 
Herr Prof. Dr. med. H.-C. Friedrich (Düs-
seldorf) betonte aus psychodynamischer 
Perspektive die Bedeutung der Arbeit am 
affektiven Erleben der essgestörten Pati-
entInnen, da das Nicht-Essen die Funktion 
habe, Gefühle zu ersetzen. Herr Prof. Ivan 
Eisler (London) berichtete über den An-
satz seiner auf Essstörungen fokussierten 
Familientherapie; so arbeitet er mit Groß-
gruppen von 6 – 8 Familien, in denen an-
orektische Jugendliche leben. Dies führe 
zur Maximierung von Familienressourcen. 
Frau Dr. med. M. Gerlinghoff (München), 
ausgebildet als Verhaltenstherapeutin, stell-
te zusammen mit ehemaligen Patientinnen 
die Arbeit des TCE (Therapie-Centrum für 
Essstörungen, gegründet am Max-Plank-
Institut für Psychiatrie in München) vor. 

Das Therapieprogramm kombiniert ein 
spezifischen Essprogramm mit psycho-
therapeutischen Gesprächsgruppen auf 
verhaltenstherapeutischer Basis mit Famili-
entherapie, Kunst- und Körpertherapie, mit 
therapeutischem Schreiben und einem Fer-
tigkeitstraining, mit Ressourcenaufbau und 
medizinischer Versorgung. Während der 
Intensivphase und der Stabilisierungsphase 

wohnen die PatientInnen in einer therapeu-
tischen Wohngemeinschaft.

Am Nachmittag saß Frau Dr. Gerlinghoff 
zusammen mit sechs ehemaligen Patien-
tinnen des TCE auf dem Podium. Zur Dis-
kussion eingeladen waren nicht nur die 
BehandlerInnen, sondern vor allem von 
Essstörung betroffene PatientInnen. Die 
ehemaligen PatientInnen lasen Tagebuch-
einträge, die aus der Zeit ihrer Erkrankung 
stammten, vor; es entstand eine sehr per-
sönliche und betroffen machende Atmo-
sphäre, die es den anwesenden aktuell 
Erkrankten und ihren Angehörigen möglich 
machte, Fragen nach der Behandlung zu 
stellen. Unisono war zu hören, dass sich die 
ehemals Erkrankten vor allem in der Patien-
tinnengruppe von den anderen Betroffenen 
verstanden und unterstützt gefühlt hatten. 
Auch Frau Dr. Gerlinghoff betonte, sie habe 
in der Zusammenarbeit mit ihren Patientin-
nen mehr gelernt, als aus dem Studium von 
Büchern. Es wurde der Blog www.iswas-
danntuwas.de des TCE Forums vorgestellt. 

Es ist zu hoffen, dass das Berliner Essstö-
rungsforum zukünftig wieder regelmäßig 
und vor allem in diesem Format stattfinden 
wird! 

Weitere Informationen unter:
www.netzwerk-essstoerungen.berlin
www.tce-essstoerungen.de

Literatur: Dr. M. Gerlinghoff/Dr. H. Backmund (Hrsg.): 
“Wir waren essgestört, traurig, einsam und leer. Heute 
leben wir, wie es uns gefällt.“ (erscheint in Kürze)
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